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Kirchliche Anzeigen. 
Am Sonntage Neminiscere.

Den 7. März 1841.

St. Nikolai - Pfarr -Kirche. 
Dormitta.gr Herr Kaplcrn Kranig.
Lieb. V. d. Pr. No. 137. Wer liegt dort. 
Nachmittage Herr Kaplarr Czachowöki. 
Lied. V. d. Pv. Da Jesus an dem Kreuze.

N. d. Pr. Thu' auf, thu.' auf.
Ev. Haupt-Kirche zu St. Mckrrerr. 

Vormittag: Herr Prediger Eggert, 
Lieder. V. d. Lit. No. 79. D. 1 —

V . d. Pr. No. 92.
N. d. Pr. No. 413. V. 6. 7^

Conr. No. 132.
Nachmittag: Herr Pred.-Amts-Cand. Gcheinerf. 
Linder. V. d. Pr. No. 220: Höchster Tröster.

No. 289. Meinen Jesum. V: f — 6.
N. d. Pr. No. 289. V. 7. 8.

Neust, evaugel. Pfarr-Kirche zu DreiLönigem. 
Vormittag: Herr Prediger Jebs.us.
Lieder. V. d. Lit. No. 84.

V » d. Pr. No. 1E
N. d. Pr. Na. 199. V. 6. 7.

Com. No. 132.
Nachmittag: Herr Prediger Jebens» 
Lieder. B. d. Pr. No. 100. D. 1 — 5.

N. d. Pr. No. 100. V. 6.
St. Annen- Kirche.

Vormittag: Herr Prediger Crauz» 
Lieder. D. d. Lit. No. 99: V.. 1 — -5^ 

V. d. Pr. No. 101.
R. d. Pr. No. 81. V. 6. 7.

Com. No. 82..
Nachmittag: Herr Prediger Müllen . 
Lieder. V. d. Pr. Na. 84.

No. 180.
N. d. Pr. No. 209. V. 7. 8.

Heil. Leichnams - Kirche- 
Vormittag: Herr Prediger Kriese.
Lieder. V. d. Lit. No. 84.

V . d. Pr. No. 81.
N. d. Pr. No. 91.

Com. No. 82.
Nachmittag: Herr Prediger Kriese;.
Lieder. V. d. Pr. No. 90. u. No. 92.

R. d. Pr. No. 86. V. 6 — S, 
Z. Schluß. No. 97.

Reformirte Kirche.
Vormittag: Herr Prediger Behr.
Eingangslied. No. 114. Unschuldiger. V. 1 — 5.

V . d. Pr. No. 250. O, welch'. V. 1 — 7.
N. d. Pr. No. 249. Hab'. V. 11. 12.

Die Landgemeinde in Preußen.
Das frühere Verhältniß der Bauern zu den Gu s- 

herren beruhte auf dem Prinzip der sogenannten Antheils- 
wirthschaft. Der Grund und Bodeu der adelichen Do- 
muine gehörte dem Gutsherrn; ein Theil desselben war 
den Bauern zur eigenen- Benutzung mit der Bedingung 

, überwiesen> daß sie den übrigen Theil zum Nutzen des 
Grundherrn beackerten; dafür erhielten sie freies Holz 
und freie Waldweide. Eigenthümer und Arbeiter hatten 
Antheil an dem Ertrage derWirthschaft und alle gegen­
seitigen Entrichtungen wurden in persönlichen, sogenann­
ten Hand- und Spanndiensten und in Natural-Liefe­
rungen geleistet. Ein solches System bezeichnet eine 
niedrige- Stufe der productiven Kultur; es gestattet 
wede^ eine zweckmäßige Arbeitstheilung, noch ein gehö­
riges Haushalten mit den Arbeitskräften; es benimmt 
der Thätigkeit jenem Sporn- welcher nur durch das Be­
streben des Eigenthümers nach höherem Ertrage, oder des 
Arbeiters nach höherem Lohn gegeben werden kann; der 
Grundherr, wird an Verbesserungen im Ackerbau durch 
seinen Vertrag mit den Arbeitern verhindert; diese ha­
ben- geringes Interesse an Meliorationen, wo das Ei­
gentumsrecht fehlt. Die höheren Bedürfnisse einer 
heeangewachfenen Bevölkerung und einer vorgeschrittenen 
Civilisation erheischten dem Uebergang, zu- einer höheren 
Stufe der industriellen- Einrichtungen', wo alle Antheil­
nahme an dem Produktrnertrage von Seiten« der Nicht- 
eigenthümer, alle persönlichen Dienstleistungen gegen 
Naturallieferungem aufhören; wo" Arbeiten- nur gegen 
Geldlohn verrichtet", Produkte' nur. gegen- Geldzahlung 
geliefert werden, und der Eigenthümer den ganzen Vor­
theil jeder Ptoduktenvermehrung- genießt. Es ist augen­
fällig, welche Vorzüge diese Einrichtung- der. sogenannten- 
Geldwirthschaft für die Intensität und zweckmäßige Ver­
wendung. der Arbeit, für die- Verwerthung- der Produkte- 

- und für das Fortschreitend dE Ackerbaues' im Allgemein- 

Dormitta.gr


«en Laben müsse; denn sie gestaltet die größte Freiheit > 
in den Anordnungen des Betriebes und unterstützt die- 
setben durch den mächtigen Hebel der Konkurrenz und 
Unmittelbarkeit des Besitzthums. Dieser Uebergang von 
der niederen zm höheren Wirthschaftsstuse ist in Preußen 
durch Aufhebung der Erbunterthänigkeit, Verleihung ei­
nes selbstständigen Eigerithums an Scharwerksbauern 
und Auseinandersetzung der bäuerlichen Gemeinbesttzun- 
gen bewirkt worden.

Diese Schritte von Seiten der Gesetzgebung boten 
indessen nur Freiheit, oder die Möglichkeit zu einer höheren 
Produktivität zu gelangen, dar; sie erfüllten also nur das 
Negative der Bedingungen des Fortschreitens. Das Po­
sitive, welches in erweiterter Intelligenz, gesteigerter Be­
triebsamkeit und vermehrtem Kapitale besteht, wurde durch 
dieselben nicht beschafft; obgleich die erregte Konkurrenz 
die höchste Nöthigung zur Herbeischaffung dieser positiven 
Prvduktionshebel dadurch erzeugte, daß sie die Gelbster- 
Haltung jedes Betheiligten von dem Gelingen derselben 
abhängig machte. Die größeren Gutsbesitzer haben, durch 
ihre vollkommeneren Bildungsmitlel und das für sie er­
richtete Kreditinstitut der Landschaft, das Positive ihrer 
Aufgabe siegreich gelöst. Die allgemeine Einführung ei­
ner rationellen Landwirthschaft mit großen Betriebsmit­
teln ist von ihnen bewirkt worden, und hat eine große 
Steigerung des Produktencrtrags und des Bodenwerths 
zur Folge gehabt. Der Bauer indessen ist in beiden 
Hauptersvrdernissen zurückgeblieben; er hat weder dieBil- 
dungs- noch die Kreditmittel, welche dem größer» Guts­
besitzer zu Gebote stehen; ihm fehlen die Intelligenz und 
das Kapital, um die Produktivität seines Hofes auf die 
von dem großen Gute erreichte Höhe zu bringen; mit­
hin wird seine Existenz durch eine Konkurrenz gefährdet, 
in welcher er gegen Uebcrlegenhcit der Waffen kämpft.

Der Gutsbesitzer im Landschastsverbande erhält Geld 
zu Prozent, während der Bauer wohl nie unter 5 
Prozent es auftreibt; in der Regel wird, mit Komwis- 
sions- und Hypothckengcbührcn, Wucherzinsen rc. an 7 
bis 8 Prozent wenig fehlen. Der erste kapitalisirt 
seine Rente zu einem, um die Hälfte geringeren Zuis- 
satze, als es der letzte vermag; deshalb ist der Kapital- 
werth der gleichen Fläche, bei gleicher Produktivität, 
zweimal so hoch auf dem Rittergute, als auf dem Bau­
ernhöfe. Wenn also ein Grundstück, welches dem Bau­
ern eine Rente von 100 Thalern bringt, zum Verkauf 
kommt, so kann dieser nur bis auf etwa 1500 Thlr., 
der benachbarte Gutsbesitzer dagegen bis auf wenigstens 
2000 Thlr. bieten; und wenn dieser die Rente durch 
rationellere Bewirthschaftung zu erhöhen erwartet, wird 
er vielleicht bis auf 3000 Thlr. gehen können. Auf 
diese Weise werde« beständig einzelne Bauerhöfe aufge­
kauft, um sie den angrenzenden Vorwerke» einzuverlei- 
ben; oder mehre Höfe werden zu neuen Vorwerken ver­
einigt. Diese Operation findet in einem so großen Um« 

fange statt, und geht noch mit solcher Raschheit stnmer 
vor sich, daß das Fortbestehen des Bauernstandes, alS 
einer Klasse von selbstständigen kleineren Landbesitzern, 
auf das dringendste gefährdet wird. Die königlichen 
Domainen-Banern und nicht separirten Dorfschaften sind 
zwar noch vor dieser Gefahr geschützt; aber die Sepa­
rationen gehen immer mehr vor sich; und wie lange 
wird die jetzige Domainen-Verwaltung bestehen können, 
wenn sie sich nicht als die ergiebigste erweist? Es wäre 
sehr zu wünschen, daß der jetzt versammelte Landtag auf 
einen Nachweis über die Zahl der von größeren Guts­
besitzern acguirirten Bauernhöfe antragen möchte; das 
Ergebniß würde gewiß die Augen Vieler über einen Zu­
stand der Dinge öffnen, wovon sie bisher wenig gesK- 
net haben.

Aber weniger sind die freiwilligen Verkäufe der Bauern- 
grundstucke, als vielmehr die erzwungenen Entäußerungen der­
selben, wegen Verschuldungen, zu befürchten, welche theils aus 
schwacher Bewirthschaftung, theils durch Erbschaftsregulirun- 
gen entstehen. Die Staats- und Gcmeindeabgaben und der 
ErbzinS sind zum Theil nach der Norm einer hohen Produk­
tivität angelegt; die Preise der Arbeit, der Gebäude, des In­
ventariums, der sonstigen Bedürfnisse, sowie der Produkte, ste­
hen zu einander in Verhältnissen, welche aus dem höheren 
rationelleren Betriebe hervorgegangen sind; wo also dieser, 
aus Mangel an Intelligenz und Kapital, fehlt, da herrschen 
Mißverhältnisse zwischen Einnahme und'Ausgabe, welche noth­
wendig den Ackerbauenden zu Grunde richten. Auf diese Weise 
ist ein großer Theil derjenigen Bauern, welche bei der Ablö­
sung ihr ganzes Areal gegen Zins behielten, und, wie eS hieß, 
sich auf Geld auseinandersetzten, durch Verschuldung an den 
Zinsherrn, bei ihren schwachen Wirthschaftsmitteln, aus ihren 
Besitzungen vertrieben worden. — Die Gütergemeinschaft der 
-Ehen bringt große Verlegenheiten zu Wege. Der Tod des 
einen Theils nöthigt zu einer Theilung mit den Erben, zur 
hypothekarischen Sicherstellung des halben Güterwerths und zur 
Entrichtung eines Zinses, wodurch alle Kreditmittel für den 
weiteren Betrieb der Wirthschaft vernichtet und ihr die Geld­
mittel fortwährend entzogen werden. Ein Grundbesitzer, wel­
cher zweimal solche Katastrophen erlebt hat, befindet sich im Be­
sitze des letzten Viertels eines Hofes, welches keine hypotheka­
rische Sicherheit mehr gewahrt, und hört noch die Verpflich­
tung, drei Viertel eines fest angenommenen Ertrages jährlich 
auszuzahlen, während sein Antheil allen Schwankungen der 
Ernten und Konjunkturen ausgesetzt ist, und er daher, bei dem 
Tragen des ganzen Risikos, noch für die Erhaltung der gan­
zen Wirthschaft aufkommen muß. — Der gleiche Antheil 
sämmtlicher Kinder an dem ererbten elterlichen Grundvermö­
gen hat zur Folge, daß wenn Einer das Grundstück übernimmt, 
er den übrigen Geschwistern auszahlen oder sie sicherstellen 
muß, wodurch er sich notwendigerweise verschuldet und, durch 
Zinszahlungen, der Wirthschaft die Betriebsmittel entzieht. 
Von Vorne hinein wird die Herbeischaffung von Kapitalien 
zur Beförderung des Ackerbaubetriebes ihm abgeschnitten. Daß, 
unter solchen Umständen, die Bauernhöfe nicht jene Bedingung 
gen der fortschreitenden Produktivität erfüllen könnon, welche drei 
Konkurrenz ihnen gebietet, und daß sie allmählig den Händen^ 
ihrer Besitzer durch dieselbe entrissen werden müssen, liegt klar 
am Lage. — Eine Zersplitterung des Bodens, durch Erbre- 
gulirung, ist in unserem Klima freilich weniger zu befürchten. 
Die kurze VegetationSzeit verlangt eine rasche jBeschaffung 
der Arbeit durch Lhierkräfle, und Düngererzeugung ist bei 



unserem Boden die Basis der Ertragsfähigkeit; ausgedehnte 
Weiden und Futtcrschläge sind unerläßlich; dazu gehören 
Scheunen und Stallungen Lu großem Maßstabe. Eine Bo­
denfläche, welche nicht, bei Eintheilung für nöthigen Frucht­
wechsel, eine gewisse Menge Arbeits- und Nutzvieh zu ernäh­
ren vermag, kann gar nicht in der Kultur sich erhalten. Die 
Errichtung der erforderlichen Gebäude, bei etwaniger Parzelli- 
rung kleiner Grundstücke, würde einen Kapitalaufwand erfor­
dern, welchen die Wenigsten zu machen vermögen, und von 
keinem entsprechenden Vortheil begleitet sein. Anders ist es 
bei reichem Boden und südlicherem Klima, wo wenige Men- 
schenkräfte den Ackerbau bestellen können und wenige Gebäude 
gebraucht werden; da kann sich eine Neigung zur Zersplitte­
rung des Grundbesitzes zeigen. Bei uns dagegen erfolgt aus 
ähnlichen Ursachen die Neigung zum Besitzwechsel.

Wir brauchen einerseits wohl eben sowenig auf die Wich­
tigkeit eines zahlreichen und wohlhabenden Bauernstandes für 
die nationale Macht aufmerksam zu machen und den Verlust 
für die Kultur hervorzuheben, welcher aus der Verwandelung 
so vieler unabhängiger Eigenthumsbesißer in bloße Arbeiter 
entstehen müßte; als andrerseits die Frage zu erörtern, ob mau 
Denjenigen künstlich erretten solle, der sich selbst nicht zu erhalten 
im Stande ist. — Der Bauernstand existirt factisch; und wenn 
man durch Ausbildung seiner geistigen Kräfte, Errichtung eines 
Kredit-Verbandes und Abschaffung der Umstände, welche ihm Ka­
pitalien entziehen, ihm jene Intelligenz und Betriebsmittel, 
aus eigenen Hilfsquellen verschaffen kann, welche ihm fehlen, 
so erhöht man dadurch seine Produktivität, mithin den allge­
meinen Wohlstand. Dieses gebietet eine gesunde Staatsklug­
heit unbedingt; und Alles was bis dahin, wegen seiner Be­
triebsschwäche unerzeugt bleibt, ist reiner Verlust für die Ge- 
sammtproduktion. — In die freie Konkurrenz darf man da- 
Hegen niemals eingreifen. Die freie ist aber: eine unter bei­
derseitig gleichen Bedingungen unternommene; und zwischen 
dem Gutsherrn und dem Bauern sind, wie wir gezeigt haben, 
die Bedingungen der Konkurrenz sehr ungleich. Hat man 
dem letzten diejenigen Bitdungs- und Kreditmittel aus eigenen 
Hilfsquellen verschafft, welche dem ersten zu Gebote stehen, so 
überlasse man beide dem Ausgange der also frei gemachten 
Konkurrenz. Will alsdann der Bauer sein Grundstück dem 
größeren Gutsbesitzer verkaufen, weil er dadurch Vortheil zu 
haben glaubt, so darf man ihn nicht daran hindern; stellt sich 
ein Bestreben der Grundstücke nach denjenigen Händen heraus, 
welche daraus den höchsten Ertrag zu erzielen vermögen, so 
ist dies ein Gewinn für den Gesammtwohlstand und für die 
nationale Kraft. Die freien Bewegungen des Erwerbes ge­
hen aus dem gegenseitigen Nutzen der Betheiligten hervor 
und tragen die Bürgschaft des Vortheils, sowohl der Einzel­
nen als der Gesammtheit, in sich. Die jetzigen Befitzverän- 
derungen der Bauernhöfe, worauf wir die Aufmerksamkeit ge- 
Lenkt haben, find aber unfreie Bewegungen und tragen als solche 
keine derartige Bürgschaft in sich; ihnen muß also vorgebcugt 
werden. Ein Anderes ist es, dasjenige von Außen stützen, 
was nicht die innere Kraft der Selbsterhaltung besitzt; ein 
Anderes dagegen, dem von Außen Bedrängten, aus eigenen 
Hilfsquellen, die Kräfte zur Selbstcrhaltung entwickeln. Die­
ses gebietet eine vernünftige Volkswirthschaftspflege eben so 
sehr, als sie jenes verwirft; überhaupt ist es ihre Aufgabe: 
alle Produktionskräfte, aus den eigenen Mitteln, auf das 
Höchste zu steigern und die Gesellschaftszustände demnächst sich 
selbst frei gestalten zu lassen.

Der Titel dieses Aufsatzes ist von einem Werke deS Herrn 
Landtagsdeputirten v. Peguilhen entlehnt worden, welches er 
herausgegeben und seinen Kollegen mitgetheilt hat, um den 
darin angkregltn Gegenstand während der jetzigen bandlags- 

fitzuugen zur Erörterung zu bringen. Seine Vorschläge zur 
Abhilfe der besprochenen Uebelstände, wollen wir in der Fort­
setzung untersuchen.

______________(Fortsetzung folgt.)

Berlin, den 28. Februar 1841.
Wie mangelhaft und mißlich es auch gegenwärtig 

noch um statistische Nachrichten steht, davon ist hier so 
eben ein glänzender Beweis gesunden worden. Seitdem 
Süßmilch sein berühmtes Werk, vorzugsweise auf die 
Geburts- und Sterbelisten der Mark gestützt, herausge­
geben, haben diese Zahlungen neben den Genfer und 
denjenigen einiger französischen Departements stets für 
die genauesten und zuverläßigflen gegolten, deren man 
sich überhaupt bedienen konnte. Die Ermittelung der 
Volksmenge von Berlin geschah auf Grund einer vor 
20 Jahren stattgehabten Zahlung in der Art, daß man 
die Gestorbenen und diejenigen, welche ihren Wohnsitz 
anderwärts aufgeschlagen, von der Jahressumme abzog, 
wogegen die Geburten und Zuzuge dem Reste zuge- 
schrieben wurden. Auf diese Art hatte man ermittelt, 
daß die Einwohnerzahl von Berlin vom Jahre 1820^ 
wo sie 184,850 betrug, bis Ende 1837 durch 18,787 
Mehcgeburten und 61,757 mehr Eiugewandett/auf 
265,394 Personen gestiegen war und im Jahre 1839 
zählte man ohne das Militär über 287,000 Einwohner 
Im Jahre 1840 fand man sich jedoch vorschriftsmäßig 
veranlaßt, wieder eine directe Zählung anzustellen, als 
deren Ergebniß sich nun herausgestellt hat, daß die Be­
wohnerzahl ohne Militär sich auf nicht weniger als 
340,000 Menschen belauft, so daß auf jenem indirekten 
Wege ein Deficit von gegen 50,000 Personen übersehen 
worden war. Diese Thatsache, auf welche etwaniae 
Mehrangabe von Sterbefällen gewiß nicht eingewirkt 
haben, die aber allerdings in hohem Grade durch Ver­
nachlässigung in den Einzeichnungen der Geburten mit- 
bedingt ist, verändert alle Verhältnißzahlen in Bezug 
auf Lebensdauer und Sterblichkeit in Berlin fast m dem 
Verhältnisse von 6 zu 7, wodurch namentlich eine, für 
Versicherungen und Rentenanstalten erhebliche Verlänge­
rung in der mittleren Lebensdauer sich ergeben muß

Auch bei uns wird jetzt von Haus zu Haus' ein 
Verzeichn^ der diensttauglichen Pferde ausgenommen 
als Vorsichtsmaßregel für den Fall eines Krieges. — '

Herr A...., ein den gebildeten Ständen anaehä- 
render Einwohner Berlins, fand vor einiger ^eit im 
hiesigen Jutelligenzblatte eine Anzeige, wonach Jemand 
gegen hinreichende Sicherheit, ein Darlehn von Tausend 
Thalern suchte. Da Hr. A. gerade so viel Geld disvos 
Nibel hatte, so gab er, verlaugterrnaßen, seine Adresse im 
Jntelligenzcomptvir ab. Schon am andern Tage fand sich 
ein junger Mann bei ihm ein, der sich für einen Hand- 
lungscommis Namens N. ausgab und erklärte daß e« 
der Inserent jener Annonce sei. Als Sicherheit für das 
Schott Därlehn pryduzirle er eine gerichtlich aus-e.



*ung, ausgenommen zu .... am 10.
, worin ein Kaufmann B. aus Neustadt 

.^e verspricht, seiner natürlichen Tochter H., so- 
sie sich mit feiner Bewilligung verheiraten würde, 

binnen Jahresfrist nach der Verheiratung 8000 Thlr. 
als Mitgift und Ausstattung zu zahlen. Dabei erklärte 
N., daß er dieses Mädchen zu heiraten im Begriff stehe. 
Den Kaufmann B. schilderte er als einen reichen Mann, 
der Tuchfabriken in KömgSberg in Pr. besitze, auch be- 
rief er sich auf einen hiesigen Legations-Rath, als mit 
B. in Eorrespondenz stehend. Hr. A ... . giebt sein 
Geld, und — es hat sich seitdem das Ganze als ein 
Lügengewebe herausgestellt.

Am 18ten d. hat in der hiesigen Stadtvogtei ein 
Polizeigefangener den andern mit einem Messer erstochen. 
Der Mörder war früher Unteroffizier, der Ermordete war 
ein Arbeitsmann und blos wegen Trunksucht im Ge­
wahrsam, sonst aber unbescholten.

Man braucht eben keinen Mangel an Patriotismus 
zn leiden , um es höchst unbesonnen und taktlos zu fin­
den, daß einige unserer Kunsthändler, den aufgeregten po­
litischen Leidenschaften stöhnend, an ihre Schaufenster Bil­
der m d Carricaturen ausstellen, welche die Franzosen bit­
ter verhöhnen. Wenn die von einem an. sich patriotisch 
gedachten Liede ausgegangenen Manie sich nachgerade von 
einer etwas übertriebenen Seite zu zeigen anfängt, was 
soll man von einem Beginnen halten, welches nichts als 
gemeine Schmähung zum Prinzipe hat. Billig sollten 
wir, im Bewußtsein unseres Rechts, solche ohnmächtige 
Angriffe denen überlassen, die wir gering zu schätzen af- 
fectiren. ___________ ——_____________ —

Notizen.
— St. Petersburger Briefe melden von großen Fal­

lissements, die in Rußlands Hauptstadt sich neulich er­
eignet haben, und mehrere bedeutende Geschäftshäuser 
mit sich ziehen. Ein ansehnlicher Seidenfabrikant aus 
Lyon, den der Kaiser zur Errichtung von Seidenfabriken
in sein Reich berief, soll allein mit 1 Million. Silberru- 
bel sich insolvent erklärt haben.

— Berichten aus Ungarn zufolge ist daselbst der 
Winter sehr mild und in den dortigen Gebirgsgegenden 
ist nur wenig Schnee gefallen 5 selbst die Karpathen sind 
nicht ganz damit bedeckt.

— Am 16. Februar starb in Odense der Sergeant 
Albrecht in einem Alter von 116 Jahren. Er hinter­
läßt eine Frau, mit der er in zweiter Ehe im Wsten 
Lebensjahre sich verband. Sein Tod erfolgte ohne vor­
hergegangene Krankheit:, er starb plötzlich, nachdem er 
einen langen Weg zu Fuß zurückgelegt hatte.

— Von der Verzückung, welche die Tänzerin Fanny 
Elsler in den sonst so materiell-nüchternen Nordameri- 
kanern hervorgebracht hat, kann man sich einen Begriff 
aus folgendem offiziellen Bericht über ihre Ankunft in 
Richmond, der Hauptstadt von Virginien (iA Peters-

burgh Intelligenter vom 12. Dezbr.) machenr „Die 
göttliche Fanny Elsler, diese reizende Tänzerin, diese 
vollendete Künstlerin, diese unmuthige Pirr uettendreherin, 
diese bewundernswürdige Figurantin, ist in dem Hotel 
am Theater Marshall abgestiegen. Ihr Einzug in die 
Stadt wurde durch das Läuten der Glocken und den 
Donner der Kanonen angekündigt. Der Mayor ging 
ihr entgegen und hielt eine Rede an sie. Dann bildete 
sich ein Zug, um sie zu begleiten und setzte sich Punkt 
11 Uhr in Bewegung. Dieser Zug bestand aus 
dem Mayor, den Aldermen und Gemeinderathen; 
dem Gouverneur und den Staatsräthen; den Un­
terrichtern und dem Appellationsgericht; einem Trag- 
sessel mit der göttlichen Fanny, getragen von 
sechs Mitgliedern des SenatS; aus den Mitgliedern des 
Senats, den Präsidenten an der Spitze; aus den Mit­
gliedern der Repräfentantenkammer, ebenfalls mit dem 
Präsidenten an der Spitze; auS den Offizieren der Land- 
und Seemacht; aus dem Journalistencorps der Stadt 
Richmond und endlich aus einer Menge von Bürgern. 
Ein Militairmusikchoc ging vor dem Zuge her, der sich 
in das Kaxitok begab, von wo die göttliche Fanny in 
die Repräsentantenkammer geführt wurde, wo man ihr 
einen Platz zur Rechten des Präsidenten anwies, der die 
Sitzung sogleich eröffnete. Es wurden mehre Reden zu 
Ehren der berühmten Fremden gehalten und die Kammer 
vertagte sich für diesen Abend. Der Zug bildete sich 
darauf von neuem und brächte die göttliche Fanny in 
das Holet am Theater Marshaü, wo man ihr eine pracht­
volle Wohnung anwies. Den übrigen Tag hindurch wurde 
das Haus von Gästen jedes Alters, jedes Geschlechts und 
Standes belagert, welche nach dem Glücke strebten, die

, berühmte Fremde zu seheri^__________________________

Das Zimmersche Grundstück in Stutthoff, Dan- 
ziger Nehrung, soll nebst Heideland den 13. März d. 
I. bei mir aus freier Hand verkauft werden.

Eldiug, dem 4. März 1841.
Der Zustiz-CommissariuS Schlemm.

1000 und 1500 Rllr., zum Monat August zahl­
bar, weise ich gegen pupillarische Sicherheit nach.

F T. Zimmer.
Da§ Wohnhaus Kettcnbrunnenstraße No. 18. ist 

vom 4. April c. ab, an stille Familien zu vermieden; 
nähere Auskunft darüber ertheilt

H. Otdenhoff Wwe.
In der Nacht vom 21. zum 22. Februar ist mir 

ein brauner Frauen - Tuchmantel und ein grüner Kal- 
muck-Mannsrock mit Pelzkragen besetzt aus der Stube 
durch Aufbrechcn des Fensters gestohlen worden. Wer 
miv zur Wiedererlangung dieser Sachen verhilft, erhält 
eine Belohnung von fünf Thaler.

Michael Müller in Fischerskampe.

- 1 Beilage



Beilage zu No. 19. der Elbinger Anzeig
Den 6. Mär; 1841»

Elbing^ Am vergangenen Dienstage, den 2. 
März, starb hier ein Sonderling, der ehemalige Steu- 
trrath Peters, von dessen Dasein, in den letzten Jah­
ren, wohl nur wenige Leute, selbst hier am Orte, ge­
wußt haben mögen» Bis zu seinem fünfzigsten Jahre 
etwa- hatte Peters, zuletzt als Steucrrath, in Preußi­
schen Diensten gestanden, mußte aber demnächst, da er 
an unverkennbarer Geistesschwäche zu leiden begann, 
pensioniert werden. Immer glaubte er nun, es fti ihm 
mit dieser Verabschiedung. Unrecht, geschehen, that dü- 
serhalb gan; unangemessene Schrate und bildete sich 
zuletzt ein, er werde fortwährend von Spionen behorcht 
und verfolgt, weshalb er denn, nachdem er im Januar 
1832 seine jetzige Wohnung, bezogen hatte, nicht allein 
gar nicht mehr aus seinem Zimmer, sondern nicht ein­
mal mehr an das Fenster ging. Seme Lebensweise in 
diesen seinen letz en Lebensjahren war höchst sonderbar. 
Regelmäßig etwa um 8 Uhr Morgens stand er auf, 
kleidete sich Mit einer gewissen, ihm stets eigenen Ele­
ganz an, rauchte 2 Kalkpftifen, frühstückte und-lrat darauf 
mit dem Hut auf dem Kopf fernen Spaziergang an, indem 

er eine bestimmte Zeit in seinen bewert Hmimern aus^ 
und abging. Nur 1 Uhr brächte chm dann seine Auf- 
wärterin, die emuse Person welche ,em ^rwmcr, aber 
auch nur zu bcssmmtcu Zeiten, betreten eurfle, sein 
Mtttagesten, welchem müder einige P eifeu, ein langer 
Spaziergang, und diesem dann noch mehrere Pfeifen 
folgten, bkö der Abend herankam. Nachdem di:ser siz- 
zend hingebracht war, wurde dann reg,'mäßig um 10 
Uhr zur Ruhe gegangen. S., in unirnterbroch ner Ge- 
surldbcil und ohne alle Beschäftigung, ja ohne selbst 
ein Buch in die Hand zu nehmen (ker Verstorbene 
las nichts weiter als die ,,Elbinger Anzeige-^) erreichte 
rc. Peters sim achtzigstes Lebensjahr und starb, ohne 
sich vorher bedeutend unwohl gefügt zu haben, nur 
der Taback schmeckte ihm in den letzten Tagen nicht 
mehr recht. — Aus früheren Jabren werden noch viele 
unserer Leser sich des stattlichen, sowohl ur seinem Be­
nehmen als in seiner Kleidung immer höchst anständi­
gen, fa feinen Mannes erinnern.

B e k a n n t m 
Todes - Anzeige.

In tiefster Betrübniß beehren wir uns, das nach 
kurzer Kra k.cit am 1. d. M. erfolgte Ableben unsers 
innigst verehrten Vaters und theuren Schwiegersohnes, 
des Herrn General-Major a D. und Ritter mehrer 
Orden, von Valtier, zu Berlin, unsern Freunden 
und Bekannten crgebenst anzuzeigen, Sie um stille, g - 
tige Theilnahme bittend. Elbing, den 5. März 1841.

Wilhelm ine von Valtier, und Geschwister.
Die Schwiegereltern , Packhoss - Inspektor 

Vurow und Frau.

Literatur.
Zm Vüchcr-Magaziu für Preußen (C. L. 

Nrm'.enbcrg) in BraunSbcrg und Mehrungen 
erschien und ist durch alle solide Buchhandlungen und 
Buchbinder zu beziehen:

Der

B i sch o fs m o r 8
zu Frauen bürg in Preußen 

am 3: Januar 1841.
Ein kurzes

Denk-, Lehr- und Crweck-Büchlein

a ch u n g e n.
für schlichte Land- und Stadllcute.

Motto:
Du sollst nicht todten.

Preis 5 Sgr. Wer 10 Evempl. entnimmt, erhalt 
1 Frei-E.rempl.

Dieses Schriftchen von 60 Seiten in 12 Kapiteln 
eingetheilt, wird sidcr Gutgesinnte einer vielfachen Ver­
breitung würdig halten, deshalb wolle man solches all­
seitig befördern.

In Elbing ist eS vorhanden bei Herrn A. N ahnte, 
und Fr. L. Lcvin, in Marienburg im Bücher- 
Magazin für Preußen (B. H. Hempel.)

Amtliche Verfügungen.
Die dem heiligen Geist-Hospital gehörigen drei 

Hufen Land in Kerbsborst sollen gleich nach dem Ab­
gänge des Eisiö in gewöhnlicher Art, theils zur Beackc- 
rung, theils zum Schnitt, theils zur Veweidung zur 
Verpack)!ung für dies Jahr ausgeboten werden.

Desgleichen sollen die auf diesen 3 Hufen haften­
den Schaarwerke und sonstigen Leistung für das Jahr 
184'/4L vom 1- Mai c. ab ausgeboten und dem 
Mindestfordernden überlassen werden.

Der an Ort und Stelle abzuhaltende LicitationS-



nmin wird 'dem Publikum -späterhin bekannt gemacht 

werden.
Eibmg, ^cn 16. Februar 1841.

Der Magistrat.
Es wird hierdurch zur Kcnmuiß des Publikums 

gebracht, daß die unzureichende Witwe Christine Eli- 
sabcth Heidkmannsche Coucurs-Massc binnen vier Wo­
chen auSgcschüttct werden soll.

Elbing, den 13. Februar 1841.
Königl. Prcuß. Stadtgericht.

Nothwendiger Verkauf.
Das den Johann und Ncgine Ncumannschen Er­

ben zugehörige Grundstück 1.rlr. 8. Xb,lll. 39. zu 
Waumgart, abgeschätzt auf 200 Rthlr. soll in dem 
im Stadtgericht auf den 7. Leim ^Vormittags um 
10 Uhr vor dem Dcputirten Herrn StadtgerichtS-Rath 
Schumacher anbcraumtm Termin an den Meistbieten­

den verkauft werden. .....
Die Taxe und der neueste Hypothckcnschem 

nen in der Stadtgerichts - Registratur cingcschcn 

den.
Elbing, den 3. Februar 1844.

Königl. Prcuß. Stadtgericht.

kön- 
wcr-

Kar«
Nothwendiger Verkauf.

Die der Wittwe Rcgine Kohnke geborene 
sten zugehörige Grundstücke Fürsten«« Lätr. v. XIV. 
53 und KrcbSfelderwcidc O. XIX. c. 23 abgeschätzt 
zusammen auf 164Nthlr. 3 Sgr. 4Pf. sollen indem 
im Stadtgericht auf d-en 9. Juni 1841 Vormit­
tags um 11 Uhr vor dem DcputirtenHerrn Ltadl- 
gcrichtS -- Rath v. d. Trenk, anberaumtcn Termin an 
den Meistbietende» verkauft werden.

Die Taxe und der neueste Hypothckenschcm kon- 
nen in^der Stadtgerichts - Registratur eingcsehen wer-

-Elbing, den 20. Februar 1841. 
Königl. Prcuß. Stadtgericht.

Auctio n.
Montag den 8. d. M. Vormittags 9 Uhr sollen 

im Gasthause zum goldenen Löwen einige der Mad. 
Thiel entbehrliche Gegenstände als: 1 englische Acht- 
Tage - Stubenuhr, 1 Glaskrone, verschiedene Mcudel, 
1 großer Betlkafien, 1 Scrvirttmpreffe, Thee- und 
Kaffec-Maschinen, Thee- und Kaffc-kannen, Präsent,r- 
teNcr, ^Schmandtöpfe, Tassen, Schüsseln, 1 Satz Billard- 
balle, Champagner-Flaschen und andere Gegenstände ge­
gen gleich daarc Bezahlung öffentlich versteigert werden.

Elbing, den 2. März 1841. A P c l.
St.« Ger.-Calculator.

Mit der Bekanntmachung, daß ich mein Wohn« 
«Vd Geschäfts - Local nach dem Hause Sprc- 
ringSstraßt Nro. 12. (welches früher Madame

Mnioch bewohnte) verlegt habe, verbinde ich zugleich 
die ergebene Anzeige,

„daß für mein Wein-Geschäft wie bis da- 
„hin der kleinere Absatz dem Herrn Pet^old 
„übertragen bleibt, daß größere und auswärtige oder 
„schriftliche Bestellungen aber in meinem oben gedach­
ten Comtoir dankend entgegen genommen und prompt 
„in prciswürdiger Waare sofort besorgt werden.

Elbing, den 26. Februar 1841.
Z. F. Nogge.

Von ctom bEkarintsn k i 11 iA eir rtreinl.^ 
Aüri aplier liade icli uocli eins l^srtie^ 
^vorrätbiA unä verlaufe solelies m folZen-^ 

Greisen:
.^1 l^iess oäer 960 Lriekbo§en kür 3 I^l 20 —A

1 - 27 -
1 - — .

480
240
120

clo 
cko 
äo

A
- 16L5 60 clo— — 60 clo — - - 8 - 6

^^.ncb alle übrigen Lorken feine nnä oräi^A 
Elixire Lcbreib^apieie, pariser Ltablfeckern,^ 
HLan äe Oolo^ne in nnä j ^lascben, 
-^^onner Wasser Lunr ^'isvvas^ben aller 
Silren sns wollenen nncl seicienen ^enAen,^ 
^empfelile'icfi bestens I^abnke.

L uU8 - V 6 I f. K

E I^lein Haus, neustülltsclie lun^erstrasse^ 
A'.l^ro. 49-, irn desten bauliclisn ^uskanäe,^ 
^woriri icli seit 36 la6ren ein lVlakerialvvga-A 
Eren-Oesc^akr betrieben baue uncl norn einA 
Ellofranm nebst l^ernisenZebanäe, n^it beson-A 
^äereni ^ns^anAe nacb cler Ltrasse, so 'wieH^ 
'^2^ lVIoro.en ^an4 Zebören, bin icb Willens^.

verbanfen. Die näberen LeüinAUn^enD 
E^inä bei rnir Ln erkabren. (l. b^bocle. A

Aum Abschluß neuer Kontrakte Behufs des Nun- 
kel-Nüben-Baues ersuche ich die darauf Ncssectirenden 
sich von Donnerstag den 4. März ab, in den Vor­
mittagsstunden von 10 bis 12 Uhr im Comptoir der 
Fabrikc gefälligst einsiuden zu wollen.

' Zoh. Friedr. Buscnitz.
Zwei starke Arbeitspferde stehen zum Verkauf in 

der Runkei-Rüben-Zucker-Fabrike bei
Zoh. Friedr. Dusenitz.

In Kontken bei Stuhm stehen 20 feine reichwol­
lige Zeit-Böcke, 100 zwei- bis sechsjährige dergl. Mut­
terschafe und 100 Hammel zum Verkauf. Die Heerde 
ist frei von jeder erblichen Krankheit.



Zwei gewölbte Keller sind in der Heiligen-Gcist- 
straße No. 51 zu v.rmicthcn.

"Im Hanse Nro. 9, zwischen dein Markt- nnd 
Königsbergrr Thor, ist dir uiuerc Gelegenheit im rech­
ten Flügel, bestehend aus 3 Stuben, 2 Kammern, 
Keller rc. zu vcrmicthen und sogleich zu beziehen. 
Micthslustigc belieben sich an den Krcisjustizralh Schu­
macher daselbst zu wenden.

In dem ehemaligen Heidemannschcn Hause, in­
nern Marienburgcr Damm No. 14-, ist 1 Stiebe 
zu vermuthen. Barth.

Eine Stube in dem Sielmannschcn Hause, Gr. 
Ziegelscheunstraße No. 2, ist. zum 1- April c. zu ver­
muthen.

Varth, am Lustgarten No. 6.
Eine Slube mit auch ohne Meubcl ist sogleich, 

oder von Ostern ab, an einzelne Personen zu vermu­
then Wasserstraße No. 87.

Mein Haus mit Stall und Garten, kleine Wun- 
dcrbcrg-Straßc No. 17. ist von Ostern ab zu vermu­
then. - Z. I Fechter.

In der Hcrrcnstraßc No. 27. ist eine untere Vor- 
derstubc für einzelne Per oncn zu Ostern zu vermu­
then.

Aeußcrn Mühlendamm No. 49. ist eine Stube 
zu vermuthen.

Eine Wohnung von 3 Stuben, 2 Kammern, 
Kochgelegenheit. Keller und großem Boden ist noch zum 
1. April für 28 Rthlr. jährliche Miethe zu vermuthen 
Friedrich WilhelnrS-Platz No. 7.

Innerer Bordcrg No. 9 ist zu Ostern eine Stube 
zu vcrmicthen.

Eine sehr bequeme Wohngclegenheit steht sofort, 
oder auch von Ostern d. I- ab, im Grubeuhagen No. 
14. zu vermuthen. Bischofs.

In dem Hause Spieringstraßc No. 7, ist die un­
tere und die obere Wohngclcgcnhcit mit sip. Küche, 
von Ostern c. ab noch zu vermuthen; worüber in der 
mittleren Etage nähere Auskunft ertheilt wird.

Ein freundliches Zimmer mit auch ohne Meubcl, 
ist sogleich oder von Ostern ab an einzelne Personen 
zu vcrmicthen Wasserstraße No. 41.

Spicringsstraße No. 9. ist eine Gelegenheit von 
2 Stuben mit aller Bequemlichkeit zu vcrmicthen.

Wasserstraße No. 56. ist ein mcublirtcs Zimmer 
für eine einzelne Person zu vcrmicthen.

Das den Geschwister Zimmermann aus Klct- 
tcndorff gehörige in Posilge bclcgcnc Grundstück im 
Stuhmcr Kreise, nebst Wohn- und Wirthschafts - Ge­
bäuden und 3 Hufen Land mehr oder minder, ist so­
fort aus frcicr Hand zu verkaufen.

Kauflustige können sich beim Gutsbesitzer Aim- 
«ermann in ThienSdorff »der in Klettendorff mcldcn.

Das mit Consens versehene, Schneid"" 
meister Peunersche Wohnhaus in der großen 
Vorbergsstraße hlerselbst belegen, ist aus freier 
Hand billig zu verkaufen. Die Hälfte des 
Kaufgelbes kaun darauf stehen bleiben. Nä­
heres Brückstraße No. 30.

lcb Lnclesuirlerscbriebenor bin Zssonnsn, 
mein in LIlerwalä belesenes Qrunckstück, rvorri 
20 Morgen kancl Askürön, aus kreier Hsnä rrr 
verkanten. LaustustiAe können sieb meisten bei 
Herrn iacob Isask, LUervvalst 3. 1"rikr, unä beim 
Herrn Oavist Duck, 2eisrs-Vc>rstercsmp>s:

tobsnn VVienr.
Sonntag den 7tcn März um 2 Uhr Nachmittag 

wird das Haasichc Grundstück mit 5 Morgen Land 
in Ellcrwald 4. Trift an Ort und Slclle im Ganzen 
oder getheilt verpachtet werden.

Berichtigung.
Die zum 15. d. Mls. angckündigte Auction von 

Lebrccht in Thicrgartcrfcld kann cingetrctencr Umstände 
wegen nicht an dcm bestimmten Tage, sondern wird am 
11. d. M. abgchaltcu werden. Auch wird sichern Käu- 
fccn auf 6 Monate gestundet.

kK Mittwoch dcn 24 d. M. wird Königsbcrgcr-H 
Straße No. 13. eine freiwillige Auction gsgenTD 

»^gleich baarc Zahlung, von mehreren Vcrdcckwa-^
GesundheltSwagen, ArbcüSwagcn, Schlitten,^ 

erde, Kühe und Pferdegeschirre gehalten wer- 
^oen, wozu ein hochgeehrtes Publikum ergcbenst»E 
K-Ungeladen wird.

Clbing, den 3. März 1841.
S- C. A. Slarck.
S2TWLT2STLWL:LLLL.-SS2M

Splermgsstraßc Sto. 22. steht em großer wcißcr 
Kachelofen billig zum Verkauf, so wie daselbst fcrtiae 
Möbel zur Auswahl stehen. A. Kcndzior.

Gekehlte und halbgckchlte Särge stehen billig zu 
verkaufen bei Tischlermeister Armgar dt,

Fisch crstraße Nro. 9.
Eine Mangel steht bei Herrn Pet. Fleischauer ia 

Tcrranova zu verkaufen.
Ein gut conscrvirlcs SchncidcrschcS Vadespind 

steht zu verkaufen; das Nähere in der Buchdruckern 
des Hcrrn Wernich.

Sechs große (übergehend) Schweine hat zu ver­
kaufen Popp in Hoppcnau.

Zur Leipziger Mlg. Zeitung werden zwei Thcik- 
nchmer gewünscht. Das Nähere hierüber wird gütigst 
Herr Wernich mitthnlen.

Wir bitten Niemand auf unsern Namen etwas 
zu borzen. Weitz nebst Frau und Nicht,.



Das von mir bewohnte Haus 
.ustganen No. 2. wird erst am 2. Juli 

..v I. von mir geräumt. Um allen Mißver­
ständnissen vorzubeuge», mache ick dies mit dem 
Bemerken hiedurch bekannt, daß ich das Be­
sehen des Hauses und seiner Lokalitäten erst 
nach dem 3. April d. I. gestatten werde. — 
Zudringliche Beschauer haben mir diese Erklä­
rung abgenöthigt. I. C. Mocller.

A Die bckeblcn Kugel - Bonbons, so wieSL 
A mehrere neue Sorten Kuchen sind täglich in meiner KH 
KHCondüorci zu.haben. H. E Loh.
^8822.222 28'222^22'22288^

Donnerstag den 18 März c. werde ich am alten Markt 
No. 10. Morgens 9 Uhr mehrere mw entbhrliche Ge­
genstände- als: I Holzschlitten, 2 Deschlag-und 1 Puff- 
Wagen, 2 Egden, I Pflug, 1 Kartoffldacken, 2 Quek- 
Rahmcn, 2 Gespann Arbeits^Sielen nebst Zäume und 
Leinen, I einspänniges Geschirr nebst Glocken, Pferde­
decken, Sättel, ferner einiges HauSzeräthe, 1 Wasch- 
kessel, Kisten, Fässer, rc. rc. in eitler freiwilligen Auc- 
tzon gegen baarc Zahlung verkaufen.

P. v. Noy, Wwe.
Wer einen Packkasten zu einem FLüzclfortepiano 

zu verkaufen hat, melde sich in der Wernichscheu 
Guchdruckerei.

Es ist am vergangenen Dienstage auf dem Wege 
von der Maucrstraße nach dem Friedr. Wilhelmsplatze 
eine Boa verloren gegangen. Dcr Finder wolle sie 
gegen eine angemessene Belohnung in der Maucrstraße 
No. 11 abgcbcn.

Mittwoch den 3. März Abends zwischen 8 und 
10 Uhr ist in der Hcrrenstraße eine Tasche, darin sich 
7 Schlüsse und ohngefähr 20 Sgr. Geld befanden, 
verloren gegangen. Wiedcrbringer erhält 20 Silbgr. 
Belohnung Hcrrenstraße No. 10.

Daß ich mich von jetzt ab auch mit Gardinen- 
anmachen nach den neuesten Zeichnungen beschäftigen 
werde, zeige ich den geehrten Herrschaften ergebenst an, 
mit der Bitte mich mit Aufträgen diescrhalb gütigst zu 
beehren, meine Wohnung ist Conventstraße No. 3. zwei 
Treppen hoch, bei meiner etwanigcn Abwesenheit, bitte 
ich die Bestellungen bei meinem Nachbar, Fuhrmann 
Herrn Stein, zu machen. Wittwe N am sey.

Ein Hofmann, vorzugsweise unverheirathet, der 
über ferne Tüchtigkeit und moralische Führung sich ge­
nügend auöwcifen kann, findet sofort em gutes Unter­
kommen auf einem Gute bei Elbing. Das Nähere 
erfährt derselbe persönlich im Schulzen - Amte zu 
Bartkam. —

Echt englische Stnckbaumwolle und 
wuße Vigogna-Wolle empfing und empfiehlt

E. Lcwlnsohn, 
lange Hincerstraße No. 12.

v Meuren geehrten Gaffn und Freunden für dcnI 
Lmir bisher geschenkten gütigen Besuch m dem Portncr-A 
Eschen Garten den herzlichsten Dank sagend, zeige ichK 
-zugleich ergebenst an, daß ich Sonnabend denH 
-6. Mär; in meinem Hause Königsbergerstraße No^ 
ßden ^chank eröffnen werde, und bitte ganz ergebenst- 
-mir das bisher geschenkte Wohlwollen auch ferner zu- 
ßerhalten und wich auch hier mit ihrem gütigen De-g 
ßsuche gefälligst zu beehren, ^tein größtes BestrebenI 
tzfoll auch hi r sein, jeden meiner werthen Gäste mitH 
LSpeisen und Getränke reell und prompt zu bedienen.A 
6 F- W. Hinterlach. tz

«D tS»

kH Zch mache einem geehrten Pudliko die erge-^I 
KFbcne A'izeige daß ich von heute ab einen SchankD 
ßHln dem Häuft äußern Mühlendamm, dieHarmo-D 
KZnie genannt, eröffnet habe, und bitte gehorsamst^. 
KHum Abnahme von Getränken^ so wie meinen ge-KZ 
Lehrten Gönnern und Freunden mich mit ihrem Ve-AH 
ßHwch ZU beehren. E. Ehrenberg.

ULSLL^LLLD^LLLLLLLLSLLB

M Großes Concert M
im Brandcschen Saale am NI Mühknthor. A
Daß Morgen, Sonntag dcn 7. im SaaleW 

GdcS Herrn Brandt ein großes Concert, wo mehrcrcA 
Mganz neue Musikstücke vorgctragcn werden, gcgc-F» 
Mbcn wird, zeig« ich mit der Bitie um zahlreiche«? 
«Theilnahme ergebenst an. M
EH Anfang um 6 Uhr. Cntrcc 1 Sgr. A
V Jacobi. W

tzH Concert und Tanzvergnügen. -H
E- Sonntag den 7- d. MiS. findet in meineinKö
KHSaalc von 3 Uhr Nachmittag Concert und nachsH 
KHhcr Tanzvergnügen mit vollem Orchester statt. jH 
KHDcr neue Saal wie das ganze Local wird gchciztKH 
KHscin. Enlrce 1 Sgr. A. Stark. KI

Sonntag dcn 7. d. L)ics. findet in Weingarten 
Tanzvergnügen statt. Um zahlreichen Besuch bittet cr- 
gebenst Fass.

Es werden treue und ordentliche Leute, die keine 
kleine Kinder haben, als Freiwohner auf vcm Thumberg, 
gesucht. Näheres zu erfahren äußrer Mühlendamm No. '4-


